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Bei dem Namen Rembrandt treten vor das geiftige Auge 
zuerſt die Gemälde des Künſtlers. Wie Rembrandt ſeine 
holländiſche Heimat, Land und Leute, Hiſtorien und bi— 
bliſche Legenden in Farben geſchildert hat- Irdiſches ver— 
klärend und Himmliſches offenbarend — das veranſchau— 
lichen die Gemälde ſinnfälliger, als es der in ihren tech— 
niſchen Mitteln beſchränkteren Radierung möglich iſt. Beide 
Künſte, Malerei und Ätzung, in denen Rembrandts Ge— 
nialität Unübertreffliches geſchaffen hat, pflegen ſich an 
einen Auftraggeber oder fremden Betrachter zu wenden — 
zumeiſt ſind ſie zweckgebunden. 

Aber die Handzeichnung, mit der Rembrandt Beobachtun⸗ 
gen und Einfälle, Erlebtes und Erfahrenes, Geſchautes 
und Erträumtes, Entlehnungen und Erinnerungen feſt— 
gehalten hat, iſt frei von der Rückſicht auf einen Beſteller. 
Die große Mehrheit von Rembrandts Handzeichnungen 
— fie bilden weitaus die umfangreichſte Gruppe feines 
Werkes — ift für keines anderen Auge da als für fein 
eignes. Sie ſind ſein perſönlichſtes Vermächtnis. Wer dem 
Meiſter näherkommen will, wird in dem Studium dieſes 
Schatzes bald flüchtiger, bald ausführlicher Skizzen und 
Studien, gedankenreicher Erfindungen und Viſionen, 
hohen Genuß und unverſiegliche Anregung finden. 
Rembrandt hatte in Mappen und Alben die Menge ſeiner 
Griffelkunſt, Zeichnungen und Radierungen, bewahrt, ſo 
daß ſie ihm immer zur Hand waren, wenn er ihrer zur 
Auffriſchung feiner Erinnerungen und gelegentlichen Ent— 
lehnungen bedurfte - bei der Zwangsverſteigerung feines 
Beſitzes wurden ſie ſchon zu ſeinen Lebzeiten verſtreut. 
Künſtler und Kenner ſchätzten ſie immer wegen ihres 
Ideengehaltes und ſammelten ſie. Allgemeiner bekannt 
wurden ſie aber erſt ſeit einem halben Jahrhundert, als 
man die in öffentlichen und privaten Kabinetten gehegten 
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Blätter mit den Mitteln neuer vervielfältigender Technik 
zu veröffentlichen begann und allmählich dazu überging, 
ſie zu ſichten und von den Arbeiten der Schüler, Nach— 
ahmer und Fälſcher zu befreien. 


* 


Die Handzeichnungen dieſes Bandes geben einen Begriff 
von der Entfaltung der Zeichenkunſt Rembrandts in vier 
Jahrzehnten - von der um Überwindung der Lehre und nach 
Selbſtändigkeit ringenden Frühzeit in Leiden bis zu der 
großartig abgeklärten Meiſterſchaft der im Alter das 
Höchſte leiſtenden Kunſt. Um aber Rembrandts Zeich— 
nungen nach ihrem künſtleriſchen Wert recht aufzunehmen, 
bedarf es einer Einſtellung des Auges, die abſieht von dem 
landläufigen Maßſtab einer formalen Gefälligkeit und 
Korrektheit im Sinne des Ideals klaſſiſcher italieniſcher 
Kunſt. 

Allezeit iſt Rembrandt bemüht, das, was er ſieht, ſo 
wiederzugeben, wie er es ſieht und empfindet: ſachlich 
und wahr. Seine künſtleriſche Aufnahmefähigkeit iſt 
außerordentlich. Er nimmt die flüchtigſte Bewegung, die 
zarteſte Regung auf, und ſo bäuriſch derb er ſein kann, 
wenn er Menſchliches, Allzumenſchliches darſtellt, fo fein— 
fühlig weiß er die ſeeliſchen Vorgänge des Innenlebens 
und die Traumwirklichkeit ſichtbar zu machen. Der Emp— 
findlichkeit ſeines Auges für die Harmonie und Pracht 
der Farbe, für die wechſelreichen Stimmungsreize myſti— 
ſchen Helldunkels entſpricht der im höchſten Sinne male— 
riſche Charakter ſeines Zeichenſtils. 

Er zeichnet als Maler, das will ſagen, daß er die Dinge 
der Natur, die Perſonen ſeiner Umgebung nicht aus 
dem Raum, der ſie umgibt, herauslöſt und in feſtem 
Umriß hinſtellt, ſondern er empfindet ſie in ihrem Zu— 
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ſammenhang mit Luft und Raum, in Licht und Schatten, 
und dieſe Umwelt weiß er fühlbar zu machen. Oft ge— 
nügen ihm wenige charakteriſtiſche Striche zum Feſthalten 
ſeiner Eindrücke und Vorſtellungen, Andeutungen zur 
weiteren Entwicklung eines Bildgedankens. So erſcheinen 
viele ſeiner Zeichnungen wie ſchnell entſtandene Abkür— 
zungen im Augenblick empfangener Vorſtellungen, an 
denen ſeine Phantaſie ſo reich geweſen iſt. Auch wo ſeine 
Zeichnung unvollſtändig ſcheint, weil ſie auf Umrißklarheit 
verzichtet hat, iſt ſie doch erſchöpfend, denn ſie ſagt das 
ihm Weſentliche. Immer wieder wird der ſuggeſtive Ge— 
halt gerade feiner zeichneriſchen Stenogramme den unvor— 
eingenommenen Betrachter zu feſſeln vermögen. 

In der Anwendung der zeichneriſchen Darſtellungsmittel 
fügt ſich Rembrandt keinem Zwang, keiner Manier. Er, 
dem alle Techniken ſo geläufig waren, daß ſie ihm das 
letzte ihrer Fähigkeiten hergaben, ſo ſehr, daß er ſie in 
einer Weiſe vervollkommnen und ausſchöpfen konnte, die 
Späteren nichts mehr zu erfinden übrig ließ! Das gilt 
von der Radierkunſt wie von gewiſſen ſeiner gewaſchenen 
und getuſchten Zeichnungen. In alledem war er Erfinder, 
Neuerer, Erweiterer im Techniſchen — und artete doch nie 
in leerer Virtuoſität aus. 

Am meiſten greift er zur ſpitzen Kielfeder oder zur breiten, 
derben Rohrfeder und benutzt den Pinſel zum Lavieren 
und Tuſchen. Er verwendet die Naturkreide und den Rötel, 
oft vereinigt er mehrere Verfahren auf ein und demſelben 
Blatt, deckt mit Weiß, arbeitet zuweilen mit Waſſerfarben, 
ſelbſt Deckfarben in die Zeichnung hinein. Nur wenige 
Blätter hat er mit dem Silberſtift auf vorgerichtetes Per- 
gament gezeichnet - fo das liebenswürdige Bildnis feiner 
Saskia als Braut (Blatt 7). Viel experimentiert er, kor— 
rigiert mit kräftiger Überzeichnung und verwiſcht mit dem 
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Finger. Kurz, jedes Mittel taugt ihm, wenn es nur feiner 
Idee den rechten Ausdruck geben kann — denn das iſt 
die große Aufgabe, die er ſich geſtellt und die er er— 
füllt hat. 

Allein die völlige Hingabe Rembrandts an ſeine künſtle— 
riſche Berufung iſt ein ewiger Kampf geweſen, der ihn 
um fo mehr der zeitgenöſſiſchen Welt entfremdete, je voll: 
kommenere Werke der einſam gewordene Künſtler ſchuf. 
Mit ſeiner geheimnisvollen, reifen Kunſt ging er ſeiner 
Zeit ſo weit voraus, daß ſie in ihrem Eigenwert erſt zwei— 
hundert Jahre ſpäter recht begriffen worden iſt. 


* 


Der am 16. Juni 1606 in Leiden geborene Sohn des wohl— 
habenden Müllers Harman Gerritszoon van Rijn ſchrieb 
ſich 1620 als Student der Leidener Univerſität ein, ſetzte 
aber durch, daß er zu dem Maler Swanenburch auf drei 
Jahre in die Lehre gegeben wurde. 1624 iſt er dann nur ein 
halbes Jahr bei Pieter Laſtman in Amſterdam geweſen. 
Beide Meiſter waren in Italien gebildete Romaniſten, und 
Rembrandt ſchloß ſich in feinen frühen Hiſtorien nament— 
lich Laſtman, den er ſchätzte, an. Noch im ſelben Jahre 
kehrte er nach Leiden zurück, wo er mit einem etwas 
jüngeren Schüler Laſtmans, mit Jan Lievens, zuſammen— 
traf. Beide jungen Leute haben einander wechſelweiſe be— 
einflußt. Sie fielen auf durch ungewöhnlichen Fleiß. Die 
Beobachtungsgabe und die Ausdruckskraft Rembrandts 
und Lievens' Erfindung und Großzügigkeit erregten ebenſo 
Aufſehen wie der Eigenſinn, mit dem ſie auf ihre Selb— 
ſtändigkeit pochten und es verſchmähten, zu ihrer weites 
ren Ausbildung nach Italien zu gehen. 

Nichts iſt für Rembrandt bezeichnender als das trotzige 
Selbſtvertrauen und die ſtetige Energie, mit der er, der 
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kein frühreifes Wunderkind geweſen ift, fich bemüht hat, 
ſeinem eigenen Weſen zum Durchbruch zu verhelfen. Durch 
die Lehre iſt er mit der Tradition einer italieniſch beeinfluß— 
ten Malerei verbunden, und er wird ſie ſein Leben lang nicht 
aus dem Auge verlieren, nicht verleugnen. Aber feſt im 
heimatlichen Boden verwurzelt, ſucht er von Anfang an 
in ſeiner Umwelt, im Kreiſe der Familie, des niederen 
Volkes, die Modelle, die er braucht. Ihn beſchäftigen 
vor allem der lebendige phyſiognomiſche Ausdruck und 
die Affektäußerungen. Dann locken ihn die Wirkun— 
gen natürlicher und künſtlicher Beleuchtung und das 
Weben des Helldunkels im Raum, das die Stilleben 
ſeiner Schilderungen ſinnender Greiſe oder Apoſtel um— 
ſpielt. In volkstümlich naiver Weiſe und mit geſundem 
Wirklichkeitsſinn malt und radiert er bibliſche Geſchich— 
ten und erzählt ſie mit ſo viel innerer Teilnahme, als wäre 
er Zeuge der Vorgänge geweſen. 

Als er in der zweiten Hälfte 1631 nach Amſterdam über⸗ 
ſiedelt, umfängt ihn eine Fülle neuer Eindrücke: das 
bunte Volkstreiben, das geiſtige Leben, die Kunſt und der 
Kunſthandel, an dem er teilnahm, der Wettbewerb mit 
angeſehenen Fachgenoſſen, kurz die ganze Atmoſphäre der 
reichen Weltſtadt: alles ſpannt ſeinen Schaffenstrieb zu 
geſteigerter Anſtrengung, entfeſſelt neue Kräfte. Mit Bild» 
niſſen und mit Radierungen hat er Erfolg, Schüler ſtrö— 
men ihm zu. 1634 heiratet er eine Waiſe aus vermögen— 
der frieſiſcher Familie, Saskia van Uylenburch, und tritt 
geſellſchaftlich hervor. 

1639 kauft er ein Haus in der Anthonie-Breeſtraat, nahe 
dem Judenviertel, das ihm Modelle und künſtleriſche An— 
regungen mancher Art gab; er treibt Aufwand und ſam— 
melt eifrig Kunſtwerke und Kurioſitäten, Bilder, Skulp⸗ 
turen, Abgüſſe, Stiche und Zeichnungen zumal - ein Ma⸗ 
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terial, das ihm einen Überblick über die allgemeine Kunſt— 
tätigkeit ſeiner Zeit gab und die Anſchauung italieniſcher 
Originale erſetzen konnte. Bei dieſer Vertrautheit mit der 
heimiſchen und fremden Kunſtüberlieferung hat er häufig 
aus ihr Entlehnungen und motiviſche Anregungen ent— 
nommen — aber das, was er feinem Landsmann Lukas 
van Leiden und anderen, den Dürer, Rubens und Ita— 
lienern dankt, konnte den echt holländiſchen und zuneh— 
mend perſönlichen Charakter ſeiner Kunſt nicht weſentlich 
ändern. Eine Zeit lang, bis an die vierziger Jahre, trieb 
es ihn, es dem großen Flamen gleichzutun in der Lebhaftig— 
keit der Bewegungen, in Überſteigerungen des Ausdrucks, 
das führte zu theatraliſch barocken Geſten und tempera— 
mentvollen Ausbrüchen, aber bald fand er ſich ſelbſt und 
die Ruhe wieder. 

An der Seite Saskias verlebte er glückliche Jahre, wenn 
ihnen auch nur eines ihrer Kinder, Titus, am Leben blieb. 
Saskia ſtarb 1642. Ein junges Mädchen, Hendrickje 
Stoffels, wurde ſeine Gefährtin, die ihm eine Tochter, 
Cornelia, gebar. Natürlich ſchadete dies Verhältnis der 
geſellſchaftlichen Stellung Rembrandts. Zudem geriet er, 
der leidenſchaftlich ſeine Sammlungen mehrte und der 
kein wirtſchaftliches Talent hatte, in wachſende Geld— 
ſorgen. Im Rückſtand mit den Zahlungen für das Haus, 
kam der Künſtler in Schulden, die ſchließlich zur ge— 
richtlichen Zeſſion ſeines Beſitzes führten. 1657 und 1658 
wurden die Sammlungen und das Haus verſteigert. 
Mehr und mehr zog ſich Rembrandt zurück, wurde zum 
Sonderling und lebte, unbeirrt durch Sorge und Not des 
Lebens, ganz ſeiner Kunſt. Wohl hatten Hendrickje und 
Titus zur Sicherung von Rembrandts Exiſtenz und um 
ſeine Einnahmen aus Bilderverkäufen den Zugriffen der 
Gläubiger zu entziehen, ein Kunſtgeſchäft errichtet, in dem 


55 


fie Rembrandt als Sachverſtändigen gegen Koſt und Woh- 
nung 1660 aufnahmen — aber bis an fein Ende am 4. Ok⸗ 
tober 1669 bedrängten ihn noch immer Gläubiger. 


* 


Das Schickſalsdrama ließ Rembrandt, wie zahlreiche 
Selbſtbildniſſe beweiſen, frühzeitig altern. Aber es hat 
weder das Vertrauen auf ſeine Kunſt noch die triebhafte 
Arbeitskraft zu ſchwächen vermocht. Längſt iſt ſein Weſen 
ruhig geworden. Die Werke der fünfziger Jahre find ein— 
facher und klarer in der Kompoſition geworden. Ihr Stil 
wird zunehmend monumentaler. Das Kolorit der Ge— 
mälde ſchwingt in ſtimmungsvollen Harmonieen der Gold- 
tonmalerei und entfaltet, wo die Farbe wirken ſoll, eine 
unerhörte Glut und Pracht koſtbarer Töne, wie ſie allein 
Rembrandt in der ſtolzen Reihe der größten Maler ge— 
funden hat. In ſeiner Radierkunſt iſt dieſelbe Höhen— 
entwicklung wahrzunehmen, und unter den Zeichnungen 
der letzten Jahrzehnte find manche von einer Großartig— 
keit des Entwurfs und Feierlichkeit der Haltung, die ge— 
radezu klaſſiſch anmuten. 

Aber Rembrandt wuchs mit ſeinem Werke ſo über ſeine 
Zeit hinaus, daß ſie, die einer klaſſiziſtiſchen Richtung 
zuneigte, ihm nicht mehr folgen konnte und wollte. 
Seine große monumentale Schilderung der Verſchwörung 
des Batavers Claudius Civilis für das neue Amſter— 
damer Rathaus wurde abgelehnt. Noch andere bittere 
Enttäuſchungen und Schickſalsſchläge mußte Rembrandt 
erdulden, und manchem ſeiner ſpäten Selbſtbildniſſe ſieht 
man es an, wie er gelitten haben muß, aber das Selbſt— 
bewußtſein dieſes Kämpfers um den Ausdruck tiefſter 
ſeeliſcher Erlebniſſe blieb unerſchüttert. Was er in den 
letzten Jahren ſeines arbeitsreichen Lebens hervorgebracht 
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hat, ift die volle Reife feiner unnachahmlichen Kunſt, ift 
im Sturm des Lebens geläuterte Weisheit, geheimnis— 
reiche Offenbarung und wirbt mit tiefempfundener Seelen 
malerei für menſchliche Liebe und Duldung. 


* 


Für die Weltwirkung von Rembrandts Kunſt iſt gerade 
ſeine Schilderung bibliſcher Stoffe in einer jenſeits aller 
Konfeſſionen liegenden Auffaſſung entſcheidender geweſen 
als die eindrucksvolle Eigenart ihrer Form. Der tiefe 
geiſtige Gehalt D’efer Schöpfungen und ihr ethiſcher Wert 
ſind immer rühmend hervorgehoben worden. Auf ihnen 
beruht vornehmlich die breite volkstümliche Wirkung ſeiner 
graphiſchen Kunſt, beſonders der Radierungen. 

Allein ein Blick auf die vorliegende Auswahl von Zeich— 
nungen zeigt, daß der rein künſtleriſche und äſthetiſche 
Wert dieſer Bildnis- und Figurenſtudien, der Entwürfe 
zu Bildern der heiligen Geſchichten, der realiſtiſchen Volks— 
typen und Volksſzenen, der Akte und der Landſchaften 
nicht minder groß iſt als der dokumentariſche oder ſonſtige 
Wert ihres ſtoffl chen Inhaltes. 

Innerhalb der holländiſchen Kunſt, der ganzen nordi— 
ſchen Kunſt überhaupt, iſt die Erſcheinung Rembrandts 
in ihrer Einmaligkeit die Zeit überdauernd. Immer wird 
die gewaltige Schöpferkraft dieſes Künſtlers geprieſen 
werden, der nach mühſamem Aufſtieg Glanz und Glück 
koſtete, der ſchwerſtes Leid trug, wirtſchaftlich ſcheiterte 
und vereinſamte - und doch, das Schickſal überwindend, 
ſeine Kunſt bis an ſein Ende zu immer höherer Einfach— 
heit und Klarheit entwickeln konnte. 
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Verzeichnis der Bildtafeln 


1 Rembrandts Selbſtbildnis 
Im Alter von etwa 23 Jahren. Um 1629. — Lavierte Feder⸗ 
zeichnung. 127 * 95. Spiez, Sammlung J. de Bruyn. 


2 Salomos Götzendienſt 
Anfang 30er Jahre. — Rötelzeichnung. 485 x 376. — Paris, 
Louvre. 


3 Greiſenſtudie 
zu einem trunkenen Lot. — Bezeichnet und datiert 1633. 
Kreidezeichnung. 251 K 189. Frankfurt a. M., Städelſches 
Kunſtinſtitut. 


4 Sitzender weiblicher Akt 
lächelnd. Anfang der 30er Jahre. Federzeichnung laviert. 
262 x 186. — Paris, Louvre. 


5 Nackte Frau mit Schlange 
Hygieia oder Cleopatra. Anfang der zo er Jahre. Rötelzeich⸗ 
nung. 245 X 140. London, Sammlung Mrs. Otto Gutekunſt. 


6 Mutter und Kind 
am Fenſter. Auf dem Fenſterbrett ein Suppennapf. Um 
1635. Federzeichnung laviert. 155 * 132. Angeregt durch 
einen Stich der Maria mit dem Kind von Barthel Beham. — 
London, Britiſches Muſeum. 


7 Saskia als Braut 
mit einer Blume in der Linken und aufgeſtützter Rechten. — 
Silberſtiftzeichnung auf weiß grundiertem Pergament. 
185 x 107. Rembrandts (anſcheinend ſpätere) Beiſchrift: dit 
is naer myn huysvrou geconterfeyt do ſy 21 jaer oud was 
den derden dach als wy getroudt (d. h. verlobt) waeren, den 
8 Junyus 1633. Berlin, Kupferſtichkabinett. 
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8 Bildnis eines Herren 
Knieſtück in einem Rahmen. Bezeichnet und datiert 1634. — 
Zeichnung in zwei Kreiden und getuſcht auf Pergament. 
373 * 272. — Auf der Verſteigerung der Sammlung Hol: 
ford in London am 15. Juli 1928 wurden von Knoedler 
& Co. 10 500 £ für das Blatt gezahlt. 


9 Das unartige Kind 
Eine junge Frau trägt einen ſich ſträubenden Knaben aus 
dem Haus, deſſen unteren Türflügel eine alte Frau ge— 
öffnet hat; fie erhebt warnend den Finger. Mitte zoer 
Jahre. — Federzeichnung laviert. 205 * 143. — Berlin, 
Kupferſtichkabinett. 


10 Die Kreuztragung 
Chriſtus unter der Laſt zuſammenbrechend. Die ohnmäch— 
tige Maria wird von einer Frau geſtützt. Mitte 3o er Jahre. — 
Federzeichnung, die Figur links mit dem Pinſel verſtärkt. 
144 X 259. — Berlin, Kupferſtichkabinett. 


11 Jeſus unter den Jüngern 
Bezeichnet und datiert 1634. — Getuſchte Zeichnung mit 
zwei Kreiden, mit Weiß gehöht und mit der Feder über— 
gangen. Die Figur des in der Mitte Sitzenden iſt von 
Rembrandt eingeſetzt. 355x476. Im Ausſchnitt wieder: 
gegeben. — Haarlem, Teylers Muſeum. 


12 Die Pfannkuchenbäckerin 
und Kinder. Mitte zo er Jahre. — Federzeichnung. 107 
142. — Amſterdam, Reichsmuſeum. 


13 Der Flötenſpieler 
dem drei junge Männer zuhören. Anfang 30er Jahre. — 
Federzeichnung laviert. 135 K 154. — London, Sammlung 
A. F. Gathorne⸗Hardy. 

14 Schweineſchlächter 
bei der Arbeit. Anfang 30er Jahre. — Federzeichnung. 150 * 
200. Rembrandts Notiz: t'vel daer aen ende voorts de reſt 


bysleepende (die Haut daran und der Reſt nebenher— 
ſchleppend). — Frankfurt, Städelſches Kunſtinſtitut. 
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15 Dreikönigsabend 
Der Dreikönigsſtern wird von Kindern zu Weihnacht durch 
die Straßen getragen. Zweite Hälfte zo er Jahre. — Feder: 
zeichnung mit Retuſchen und wenig Lavierung. 204 * 323. — 
London, Britiſches Muſeum. 


16 Der Engel verläßt Manoah 
und fein Weib. Ende der 30er Jahre. — Federzeichnung. 
175 * 190. — Berlin, Kupferſtichkabinett. 


17 Iſaak gibt Jakob feinen Segen 
Rebekka, auf einen Stock geftüßt, fieht zu. Um 1640. — 
Federzeichnung. 174 * 195. — Chatsworth, Sammlung des 
Herzogs von Devonſhire. 


18 Das Abendmahl des Herrn 

Um 1635. — Rötelzeichnung. 265x475. Die erſte Anlage 
der Skizze, der ein Mailänder Stich nach Lionardos Abend- 
mahl vorlag, vielleicht Arbeit eines Schülers. Dieſe dünne 
Vorzeichnung dann kräftig von Rembrandt übergangen. 
Dabei erhielt der Hintergrund einen mächtigen Baldachin, 
und die Gruppen von je drei Jüngern wurden energiſcher 
zuſammengefaßt und in ihrer Haltung verändert. — Dres: 
den, Sammlung Friedrich Auguſts II. 


19 Chriſtus am Kreuz | 

Am Fuße des Kreuzes wendet fich eine Knieende der Gruppe 
von Frauen zu, die ſich um die ohnmächtige Maria be— 
mühen. Magdalena rechts ſchreitet hinweg, während ſich 
links Johannes ſchmerzvoll über einen Felsblock beugt. 
Der Stecken mit dem Eſſigſchwamm liegt am Boden. 
Krieger und Volk ſind Zeugen des Vorgangs, der ſich vor 
einer nur angedeuteten Landſchaft mit Baulichkeiten ab—⸗ 
ſpielt. Um 1640. Federzeichnung. 162 * 235. Frankfurt, 
Städelſches Kunſtinſtitut. 


20 Am Krankenbett 
einer Frau, die den Kopf aufſtützt. Im Vordergrund breit 
mit der Rohrfeder ſkizziert eine ſitzende Frau. Um 1636. — 
Lavierte Federzeichnung. 130 * 165. — München, Kupfer: 
ſtichkabinett. 
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21 Sinnende junge Frau 
im Pelzrock, auf einem Klappſtuhl ſitzend. Um 1640. — 
Federzeichnung. 217 * 153. — London, Britiſches Muſeum. 


22 Der Quackſalber 
auf dem Jahrmarkt. Im Vordergrund eine Frau mit Kind 
in derben Strichen angedeutet. Um 1636. — Federzeichnung 
laviert. 188 K 167. — Dresden, Sammlung Friedrich 
Auguſts II. 


23 Die Jünger in Emmaus 
durch das Verſchwinden Jeſu erſchreckt. Um 1640. — 
Federzeichnung laviert. 200 * 182. — London, Sammlung 
Ch. Ricketts und Ch. Shannon. 


24 Studie eines liegenden Löwen 
Um 1640. — Federzeichnung laviert. — Spiez, Sammlung 
J. de Bruyn. 


25 Krankenſtube 
Saskia (2) im Bett. Neben dem Kamin eine ältere Frau, 
die mit Handarbeit beſchäftigt iſt. Um 1640. — Lavierte 
Federzeichnung. 140 X 176. — Haag, Sammlung Frits Lugt. 


26 Suſanna 
und die beiden Alten. Um 1647. Federzeichnung mit Re- 
tuſchen. 201 x 188. Studie zu dem Bild von 1647 in der 
Berliner Galerie. — Amſterdam, Kupferſtichkabinett. 


27 Aktſtudie 
eines ſtehenden Jünglings, der den linken Arm auf ein 
Kiffen ſtützt. Um 1645. — Breite Rohrfederzeichnung la— 
viert. 198 x 133. — Wien, Albertina. 


28 Kanallandſchaft 


mit einem Bauerngehöft zwiſchen Bäumen und einem 
Boot auf dem Waſſer. Um 1645. — Federzeichnung laviert. 
143 * 300. — Chatsworth, Sammlung des Herzogs von 
Devonſhire. 


29 Dünenlandſchaft 
mit dem Blick auf Gelderland. Um 1645. Federzeichnung 
laviert. 151 * 197. — Amſterdam, Kupferſtichkabinett. 
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30 Große Landſchaft 
mit einer Hütte neben einer Baumgruppe. Bezeichnet und 
datiert 1644. — Feder- und Kreidezeichnung getuſcht. 298 x 
452. — London, Sammlung Mrs. Otto Gutekunſt (früher 
Heſeltine). 


31 Deichlandſchaft 
mit einem großen Baum im Vordergrund und dem Blick 
auf Häuſer jenſeits des Waſſers. Auf dem Damm ein 
Bauerngefährt. Um 1645. Federzeichnung laviert. 150 * 
231. Paris, Sammlung Walter Gay. 


32 Gehöft in der Sonne 
am Ausgang einer Waldſtraße. Zweite Hälfte der 40 er 
Jahre. Federzeichnung laviert. 210 X 330. Haag, Samm⸗ 
lung Frits Lugt. 


33 Winterlandſchaft 
mit Weier und Bauernhof. Um 1647. — Federzeichnung 
laviert. 67x 161. — Amſterdam, Kupferſtichkabinett. 


34 Eine Gruppe Kranker 
Vorſtudie zum 1o0-Gulden-Blatt, Chriſtus heilt Kranke. 
Zweite Hälfte 40er Jahre. — Federzeichnung laviert. 143 * 
183. Berlin, Kupferſtichkabinett. 


35 Jan Six 
am Fenſter ſchreibend, vermutlich in ſeinem Landhaus 
Ijmond. Um 1650. — Lavierte Federzeichnung. 135 X 197. — 
Paris, Louvre. 


36 Tobias erſchrickt vor dem Fiſch 
Hinter ihm der Engel, der ihn führt. Ende 40er Jahre. — 
Federzeichnung. 233 * 204. — Wien, Albertina. 


37 Judiths Triumphzug 
nach Jeruſalem. Sie hält das Schwert, mit dem fie Holo— 
fernes' Haupt abſchlug, das eine Dienerin neben ihr trägt. 
Anfang soer Jahre. Federzeichnung getuſcht. 257 X 190. — 
London, Britiſches Muſeum. 
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38 Homer und die Griechen 
Er trägt ſein Gedicht vor. Bezeichnet: Rembrandt aan 
Joannes Six 1652. — Vermutlich iſt Rembrandt zu dieſer 
Kompoſition durch einen Stich Marcantons nach Raffaels 
Parnaß angeregt worden. Federzeichnung im Album der 
Familie Six. 265 * 190. — Amſterdam, Sammlung Six. 


39 Margaretha Six 
am Fenſter leſend (Jan Six' Mutter). Bezeichnet und 
datiert 1652. — Lavierte Federzeichnung für das Album 
Pandora der Sammlung Six. 190 & 140. — Amſterdam, 
Sammlung J. Sir. 


40 Rembrandt im Arbeitskittel 
aufrecht ſtehend, die Hände auf die Hüften geſtützt. Um 
1654. In der Haltung dem Selbſtbildnis von 1652 des 
Wiener Kunſthiſtoriſchen Muſeums verwandt. — Feder— 
zeichnung. 188 & 132. — Amſterdam, Rembrandthaus. 


Das Modell im Arbeitsraum 

Rechts neben dem Kamin ſitzt ein weibliches Modell mit 
entblößtem Oberkörper. Auf der anderen Seite eine Staf— 
felei. Mitte zo er Jahre. — Federzeichnung laviert. 200 * 
189. — Oxford, Aſhmolean-Muſeum. 


— 
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42 Die Verſchwörung des Claudius Civilis 

gegen die Römer. Die Eidesleiſtung auf dem Gaſtmahl. 

Um 1662. — Federzeichnung laviert. 196 * 180. Ent⸗ 
wurfsſkizze zu einem großen Gemälde, das im neuen 
Amſterdamer Rathaus 1662 aufgehängt, aber nicht 
übernommen wurde. Das Mittelſtück des Bildes, das 
Rembrandt zerſtückelt hat, im Stockholmer Muſeum. — 
München, Kupferſtichkabinett. 


43 Studie zu einem der Staalmeeſters 
Es iſt der links am Tiſch Sitzende auf dem Gruppenbild 
in Amſterdam von 1662. — Federzeichnung laviert. 197 * 
159. — Amſterdam, Reichsmuſeum. 
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44 Schlafendes junges Mädchen 
am Fenſter. Ende zsoer Jahre. — Rohrfederzeichnung la⸗ 
viert. 162 * 174. — Stockholm, National⸗Muſeum. 


45 Die Beſchneidung 
Maria übergibt dem Hohenprieſter das Jeſuskind. Um 
1663. — Federzeichnung laviert. 219 * 194. — München, 
Sammlung Julius Boehler. 


46 Die Aufrichtung des Kreuzes 
Ende 5oer Jahre. — Rohrfederzeichnung laviert. 179 X 211. 
Berlin, Kupferſtichkabinett. 


47 Gott erſcheint Abraham 
der ſich zu Boden geworfen hat. Um 1660, — Federzeichnung. 
197 * 266. — Dresden, Sammlung Friedrich Auguſts II. 


48 Die Grablegung Chriſti 
Zweite Hälfte der 5oer Jahre. — Lavierte Federzeichnung. 
124 * 151. Die Anregung zu dieſer Kompoſition ſchöpfte 
Rembrandt aus einer dem Caravaggio zugeſchriebenen 
Zeichnung, die er kopiert hat (in Haarlem, Teylers Muſeum). 
Das vorliegende Blatt iſt eine ſelbſtändige Neuſchöpfung. 
— Berlin, Kupferſtichkabinett. 


Druck der Bilder von H. F. Jütte, des Textes von 
Poeſchel & Trepte, beide in Leipzig 
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